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abgehandelt. Das reicht weder für ıne gCNaAUC Beschreibung dieses Abschnitts der Jüngsten Liturgie-geschichte och für eıne ditferenzierte Darlegung ihrer Motive.
Für die reformatorischen Kirchen vermißt Man eıne ausführlichere Behandlung der verschiedenen

Abendmahlsauffassungen. Auferdem ware eın Blick auf die nıchtsakramentalen Rıten sinnvoll SCWESCH.Auch einzelnen Detaıils sınd Rückfragen nöt1g, VOoNn denen NUuUr einıge 1er genannt sejen (vglweıterhın |zur ınhaltsgleichen nıederländischen Ausgabe] die Rezensionen VO:  3 Kleinheyer: Archıv tür
Liturgiewissenschaft 34, 1992, 215-217; Rouwhorst, Rıten mythen. Een Nn1eUWwW Handboek Van de
Liturgiegeschiedenis: Bıjdragen, tidschrift [0]0)8 tilosotie theologıe 4, 1993, 5. 318—329). Obwohl
wıederholt auf den lıturgischen Raum Rückbezug wird, tehlen bei der Taute ach einleitenden
Bemerkungen entsprechende Ausführungen ZU) Taufort, die die Feıier der Liturgie och erhellen
könnten (vgl /9-84, 146—152, 223—226). Für die Tradıitio Apostolica hat Marcel Metzger Forschungenvorgelegt (Nouvelles perspectives POUFr Ia pretendue Tradıtion apostolique, Ecclesia D, 1988,

241—-259), die dıe bısherige Datiıerung ın Frage stellen, eın 1NnWweIls Jjerauf tehlt (vgl 69) Allzu knapptällt die Beschreibung der westlichen Liturgiefamilien AUus (vgl Dıie 50$. ‚Berechnungshypothese«
Zur Erklärung des Weihnachtstermins (vgl 142) ist 1ın der Jüngeren Forschung sehr in Zweıtel SCZOSCHworden, worauf der Verfasser ber nıcht hinweıst. Den auf das eucharistische Hochgebet bezogenen Satz
»Der ursprünglıche Tischsegen wırd durch die Einsetzungsworte einem konsekratorischen Gebet«
(S 156) widerlegt Wegman elbst, Wenn auf derselben Seıite Von der Anaphora der Apostel Addai und
Marı spricht, die ursprünglıch wahrscheinlich Sar keine Eınsetzungsworte gehabt habe Als »merkwürdig-
ste Tatsache aus der Geschichte des Gottesdienstes« (5. 160) bezeichnet Wegman, dafß die freı
improviısıerten Eucharistiegebete des 4./5. Jahrhunderts Formulargebeten werden und ber Jahrhun-derte beibehalten werden. Doch schon die Hınweıise autf die dorge die Orthodoxie und den
allgemeinen Verlust theologischer Bıldung vermogen diese Entwicklung durchaus erklären.
Hınsıchtlich der Sterbe- und Begräbnisliturgie 1mM Frühmittelalter (vgl vermißt INnan den 1Inwels
auf das eigentlich Besondere dieser Liturgie, sıch nämlich VOoO Sterben bıs ZU) Begräbnis einen
einzıgen lıturgischen Vorgang gehandelt hat. Dıie Veränderungen der Weihnachtsfirömmigkeit 1m Laute
des Mittelalters werden beschrieben, ber dazu kommt, wiırd nıcht eutlich (vgl
Nur sehr urz und entsprechend unvollständıg WIr: d die Liturgie der Trauung behandelt (vgl 164;
239 Erstaunlich weniıg INan für den christlichen Osten ber Epiphanie (vgl 288 f} Sıcherlich
bewahrt das Triıdentinum Treue gegenüber der Tradıition (vgl 318 322X ber entscheidend 1st doch,

welche Tradıtion 1ler SINg, nämlich die mittelalterliche, nıcht die trühchristliche. Die These, das
Rıtuale Romanum VO:  - 1614 sel »auf der Grundlage des Werks von Castellani« herausgegebenworden, 1st eiıne starke Vereinfachung; Vor allem müßten die Vorarbeiten VO  3 Sanctorius erwähnt werden.

Dıie Schwierigkeit, eın solch komplexes Thema Ww1e die christliche Liturgiegeschichte kompaktdarzustellen, cht übersehen werden. Wenn inan sıch allerdings Vor Augen hält, wıe weniıg Kenntnis
der Materıe heute viele Leser eiınes olchen Buches mitbringen, wünscht InNan sıch insgesamt ıne
Darstellung. Dennoch: Wer die renzen dieses Buches weıß, wırd ın ıhm eınen nützlichen Leittaden
durch die Liturgiegeschichte tinden. Benedikt Kranemann

(GISELA MuscHIOL: Famula Deı. Zur Liturgie ın merowingischen Frauenklöstern (Beiträge Zur
Geschichte des alten Mönchtums und des Benediktinertums, Bd 41) Munster: Aschendortt 1994 LL
396 Kart. 98,—.

Arnold Angenendt hat ın seiner Untersuchung ber »Heilige und Reliquien« (München darauf
hingewiesen, da{fß in Spätantike und frühem Miıttelalter der Seıite der charısmatıschen Heiligengestalt des
Dr De: möglicherweise als »eıne christliche Sondererscheinung« (5. /2) die famıula De: steht. Ihrer
bıslang weniıger eriorschten Bedeutung 1st die vorliegende Dissertation gewidmet, dıe beı Arnold
Angenendt angefertigt und 1990 ın Münster ANSCHOMME: wurde Für den ruck »WUTF'! de dıe bıs ZU
Herbst 1992 erschienene Literatur eingearbeitet« (5. VII) Lautet die heutige Aufgabe der Kirchenge-schichtsforschung, »die dem frühen Mittelalter eigenen Religionsformen aufzuspüren und verdeutli-
chen«, »diese Epoche stheologisch« richtiger verstehen« (Angenendt, 3), 1st der Vertasserin
in bemerkenswerter Weıise gelungen, eın solches Verstehen, Ja eindrucksvolle Begegnungen ber dıe
Jahrhunderte hinweg ermöglichen. Dabei wandeln sıch die zunächst unvermeıidlich angelegtenMaßstäbe: So EeLW: die Ausgangsfrage nach der »Beteiligung frühmiuittelalterlicher Klosterfrauen
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iıhrer täglıchen Liturgie« ®) i vgl 3) AUuSs der Retorm des IL Vatikanischen Konzils, das ı seiner

Liturgiekonstitution prıesterzentrierten Liturgie ZUur ACLUOSA partıcıpaltıo des SaNnzch
Gottesvolkes aufruft. Das Ergebnis korrigiert und überbietet die Erwartungen: »Schon die Beteiligung
der die ‚aktıve Teilnahme:« der Feıer der Eucharistie, WAar für die Nonnen teilweise Abrede
gestellt worden Dementsprechend wurde bısher ber Leitungsfunktionen lıturgıschen Vollzü-
SCH kaum reflektiert Und doch ZEIgL sıch beides Beteiligung und Leıtung in überaus reichem
(S 367)

Bereıts der Gliederung schlägt sıch CIN19CS VO  —_ diesen Forschungsergebnissen nıeder Der I1 Haupt-
teıl ® 81 191) 1IST der Stundenliturgie gewidmet, während die Eucharistieteier als C1M Unterabschnitt des
111 Teıl ber »Besondere lıturgische Vollzüge« (S 192-352) behandelt wırd »Eucharistie IST den
rauenklöstern UTr Sonntagen und Festen gefeiert worden« (S 369) das Stundengebet pragte jedoch

ursprünglichen Wortsinn den Tagesablauf der Schwestern und wurde als Liturgie VO  - ihnen selbst
vollzogen Im und bıs 1105 Jahrhundert hinein »1ST die Bedeutung der betenden und jungfräulichen
Nonnen tür den Gebetsdienst der Kırche och nıcht durch die starke Konkurrenz VO|  - Priestermönchen
bedrängt Die Feıer der Messe tür das Seelenheil SEWINNL erst langsam den Stellenwert der die betenden
Jungfrauen aus ıhrem zentralen Dienst für das Heil der ıhnen verbundenen Menschen verdrängt« (D 305)

Den Einzelergebnissen VOTausSs geht CinN Einleitungskapıtel (D 1——80), das methodisch und inhaltlich
umsichtig ı die ematı| antührt. Der Bereich der Untersuchung wiırd räumlıch auf das »alte Galljien«
(D 3), zeıtlıch auf dıe Periode VO 6.— Jahrhundert CEINSESTENZT., Der Überblick ber die Forschungssıitua-
L10N ruft ı Erinnerung, dafß uch »dıe Geschichtsschreibung ber Frauen .. durchaus eine lange Tradıtion«
hat (S 4), und NC Vielzahl VO: Arbeıten Anfang unseres Jahrhunderts entstand Präzıse vorgestellt und

iıhrer Aussagekraft eingeordnet werden dıe benutzten Quellen Klosterregeln anones VO  —; Synoden und
Konzilıien, Bußbücher, Vıten heiliger Frauen des merowiıngischen Gallıen und lıturgische Bücher. Gerade
die Quellen nıchtliıturgischen Ursprungs CI WEISCH sıch als ergiebig, enn S1IC »überlietern .. den lıturgischen
Gebrauch unabsıichtlich als >Ü'berrest« (S 1) Erste Überblicke »Zur VO  — Frauen 1ı der
Merowingerzeıt« und ber » Fromme Frauen ı Gallien« SICHNZCH die vorwıegend behandelten Kloster-
frauen (monachae) ab von den christlichen Launnen VO  —; den der Welt als »Gottgeweihte« (Deo
sacratae) eDenden Frauen, Wıtwen (viduae) der Jungfrauen (virgines/puellae)

Die Untersuchung der Stundenliturgie die weıtgehende Selbständigkeit der Schwestern
Hınblick auf die Psalmenrezitation, die lıturgıschen Lesungen und die nıcht Siınne der heutigen
» Messe« sondern als nächtliche Gebetseinheıt AuS Lesung, Psalmen und Oratiıonen Aus den Quellen
rekonstruilert die Vertasserin sowohl den Tagesablauf der Schwestern seiner Gliederung durch die
Gebetszeiten (S 119f.) als uch den NNeTCN Aufbau der Sonntags- und Werktagsordines (Anhang

374—385) die außeren Gebetsordnungen Dabei wırd deutlich daß das Gebetsverständnis der
Schwestern nıcht von der neuzeıtliıchen indıvidualisierten Gottesbeziehung betrachtet werden darf sondern
weıtgehend cpragt 1ST durch streng NnOrmierte Pflichterfüllung, SsC1I ZUuUr persönlıchen Sündenvergebung
der ZUr türbittenden Dienstleistung für andere »Aufgrund ıhrer Jungfräulichkeit und ıhrer Beständigkeıt

Gebet« scheint Inan »dem Gebet der Schwestern besondere Kraft zugesprochen haben« (S 189)
Unter den »Besonderen lıturgischen Vollzügen« den Frauenklöstern steht die FEucharistie erster

Stelle die particıpatio ACLIUOSA der Schwestern tindet 1er »1ıhren Ausdruck Friedenskufß und Empfang
der Kommunıon bzw auch der dazugehörigen Prozession ZU)] Altar« (S 198) und wird intensiver

SCWESCH SC1IMN als beı den übrıgen Laıen Die Untersuchung der klösterlichen Bußordnung mündet die
weıterführende Frage, »ob die CINZISC Form der Buße, WIC S1C den Frauenklöstern ı der confessio bei der
Abtissin und iıhrer FExkommunikations- und Lösegewalt vorlag, nıcht doch C1iNe Stute VO!  —_ Sakramentalıität
aufzuweisen hat« (D Auch die Auswertung der Quellen bezüglıch der Gelübde führt
»Korrektur des bisherigen Bildes VO  - der Jungfrauenweıhe Gallien« (D 294), insotern die Quellen der
überlieferten Abfolge VO  - öffentlichem Versprechen, degens- der Weihehandlung und Kleiderwechsel
weder für die Handauflegung och für die Übergabe des Schleiers den bislang ı der Forschung behaupteten
Stellenwert bezeugen (vgl. 293-—295). Gut belegbar ı1ST das Institut Von Oblatinnen, die als kleine Mädchen
dem Kloster ZUur Erziehung anveriraut wurden. Zur Frage Dıakoninnenweihe geben die Quellen
keinen weıterführenden Aufschlufß; entsprechend ı1ST auch eın Tautdienst geweihter Frauen 1ı Gallıen
nachweisbar. Eıne reichhaltige Überlieferung dagegen u VO  — der Totenliturgie für verstorbene
Miıtschwestern.

Ihre Ergebnisse prasentiert die Vertasserin in sorgfältiger Auswertung der Quellen, kritischer Auseın-
andersetzung mMit der Lıteratur und ditfferenzierten Urteıilen, die dıe jeweıligen renzen ıhres Anspruchs
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nüchtern MILt retlektieren Fın ausglebiges Quellen- und Liıteraturverzeichnıis, Cin sinnvoll angelegtes
Register sorgfältige Anmerkungen MIt weıtertührenden Anregungen unterstreichen die W155C1-
schaftliche Qualität der Arbeiıt Vor allem die Präsentation der merowingischen Frauenvıten aßt die
Geschicke der behandelten Frauen faszınıeren. lebendig VOT Augen tireten Die famula De: 1ST ausgezeıich-
net durch die „»Kraft des Gebets und der Handauflegung« (S 353), die sıch Heilungen und anderen
Wundern manıfestiert Das bedeutet, »d: der Besıtz der göttlichen ULFrEuS unabhängig 1IST VO  }
hierarchischen Stand der Kirche, dafß selbst Kleriker ihren degen, ıhr Gebet und ıhre Handauflegung
bıtten« (D 364) Wiıeder einmal sıch beschämend und ermutigend zugleich dafßß Geschichte nıcht
1UTr Fortschritt MItL sıch bringt, sondern auch mMiıt Verlusten und Verengungen der Perspektive verbunden
sCinNn ann So bereichert der Beıtrag VO:|  _ Gıiısela Muschiol nıcht 11UT die kırchengeschichtliche Forschung,
z uch durch Anregungen für weıtertührende Studien abschließenden Zusammenfassung
(S 36/-373) S1e weckt nıcht zuletzt Dankbarkeiıt und Freude ber den reichen Strom des Lebens und der
geistlichen Erfahrung, dem WIL: stehen Barbara Hallensleben

THOMAS OLLMER Agenda Coloniensis Geschichte und sakramentliche Feıern der gedruckten Kölner
Rıtualiıen Studien ZuUur Pastoralliturgie, Bd 10) Regensburg Friedrich Pustet 1994 473 Kart

Der Tıtel gebrauchte Ausdruck »sakramentliche Feıjern« wiırd SEIL CIMISCI eıt als Sammelbegriff tfür
lıiturgische Vollzüge außer dem Stundengebet verwendet Er bezeichnet das, W as die altere
Theologie »Sacramenta INalOTra IN1INOTAa« verstand Sakramente und Sakramentalien In
unterschiedlicher Breıte werden davon e vorliegenden Band dıe Taufe, Fırmung, Kommunionspendung,
Buße, Krankensalbung, Trauung und das Begräbnis CINISC damıit Verbindung stehende Rıten
behandelt. Be1 letzteren geht Abnahme der Firmbinde; Verlobung; Einführung der Braut ZUur

Trauung; Erstkiırchgang der Frau (nach dem Eheabschlufß); Muttersegen; Jubelhochzeit und Zweıitehe.
Eıne eLWAS ausführlichere Übersicht seıiıtens des Autors ZU) sonstıgen Inhalt der Agenden (Instruktionen;
Sakramentalien) hätte nıcht geschadet. Obwohl ZU Vergleich der kölnıschen Liturgie MItL anderen
Bereichen neben dem Rituale Oomanum VOT allem nordwestdeutsche Bıstümer herangezogen sınd
tinden sıch doch auch ssenswerte Daten nebst Parallelen für den 1er besonders interessierenden
südwestdeutschen Raum

Im ersien Haupbtteıil wird die Geschichte der gedruckten Kölner Agenden vorgestellt, die 14872
Seıt 1720 erfolgt wechselnden Schüben eiNEe ständige Annäherung 4A1l römische Musterrituale

VO  — 1614 die letzte Eigenedition, lediglich C1in zudem vatıkanısch genehmigtes „Rıtuale TODTI1UM«,
datiert VO|  — 1929 Mıt der Einführung der Collectio Rıtuum für alle deutschen Bıstümer des Jahres 1950 1ST
uch für Köln NC eitere Epoche erreicht

Im zweiılen Haubtteil geht darum, den der geNaNNTLEN Einzelordnungen VO Ende des 15 bıs
ZUur Mıtte des 20 Jahrhunderts herauszuarbeiten Eıniıge Besonderheiten erwähnt Die Immersions-
taufe 1ST seIt der Kölner Agende VO  3 1614 nıcht mehr als Möglıiıchkeıit geENANNT, das Reichen Von

» Täuflingswein« wurde ber wahrscheinlich och Jahrhundert praktizıert. FEın CISCNCI Exkurs
skizziert den Brauch des »Ablutionsweins«. Be1 der Krankensalbung sınd sıieben Körperstellen VOTSCSC-
hen, die IMI1L bezeichnet werden. Dıie Begräbnisteier IST sehr ausführlıch, für die Bestattung VO:  -
Priestern hat INan och zusätzliches Sondergut eingebaut. FEın CIBCNCS Kinderbegräbnis steht erstmals ı
17/20er Exemplar Die Trauung 1ST anfangs sehr Chlıcht und uch spater zurückhaltend gegenüber
zeichenhatten Bestandteilen Da der Deutschland weiıtverbreitete »Brauttorvermählungsritus« öln
üblich Wal, bezweiıftelt Vollmer

Zusammenfassend ann INa Die Gestaltung der Kölner Liturgie erscheint betont eıgengepragt
und bleibt dabe1 sehr tradıtionsbeständig Die anfangs bescheidenen deutschen Bestandteıle werden
Lauf der Zeıt angereichert Hınsichtlich mancher Details Deutungen und Beurteilungen des Autors
sind durchaus unterschiedliche Meınungen enkbar ein die vorhandenen Regıster ergänzender Teıilindex
»Sachen« WAaTC hıltfreich SCWESCH Ansonsten 1ST die Dissertation durchdacht konzipiert, verständlich
dargeboten, sehr inhaltsreich MIit mancherlei Verständnishilten bestückt (Tabellen; Kapıtelzusammenfas-
sungen) und INSgEesamtTL Cin wichtiger Bausteın wünschenswerten gesamtdeutschen Liıturgie-
geschichte Hermann Reifenberg


